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Wirtschaftlicher Erfolg im Einklang mit der Natur:  
eine notwendige Transformation! 

U ngefähr eine Million Arten sind vom Aus-
sterben bedroht, während 47 Prozent der 
natürlichen Ökosysteme bereits geschä-

digt sind. Kohlendioxidsenken wie Wälder, Gras-
landschaften und Feuchtgebiete werden gerodet, um 
Platz für Nahrungsmittelanbau zu schaffen. Ge-
mäss dem Umweltprogramm der Vereinten Natio-
nen (UNEP) verliert die Natur jedes Jahr fast zehn 
Millionen Hektar Baumbestand – das ist mehr als 
zweimal die Fläche der Schweiz. Um diese Heraus-
forderungen anzugehen, einigten sich mehr als 190 
Länder im Dezember 2022 nach der 15. UN-Bio-
diversitätskonferenz das globale Rahmenabkommen 
für biologische Vielfalt zu verabschieden. Bis 2030 
sollen mindestens 30 Prozent der weltweiten Land-, 
Küsten- und Meeresgebiete erhalten und wiederher-
gestellt werden. Unternehmen sind zudem gefordert, 
Risiken, Abhängigkeiten und Auswirkungen auf die 
Biodiversität regelmässig zu überwachen, zu bewer-
ten und transparent offenzulegen. Auch EU-Bericht-
erstattungsrichtlinien greifen dieses Thema nun auf.

Die Natur: ein Anliegen, das uns alle betrifft  
Die Wirtschaft und die Gesellschaft sind auf die Öko-
systemleistungen der Natur angewiesen. Dies fängt 
mit der Luft an, die wir atmen, dem Wasser, das wir 
trinken und der Nahrung, die wir essen. Die Natur 
erbringt aber auch weniger sichtbare Ökosystem-
dienstleistungen in Form von Kohlenstoffsequestrie-
rung, Schutz vor Überschwemmungen oder Stür-
men und die Bereitstellung von nahrhaften Böden. 

Branchen mit Wertschöpfungsketten, die wesentlich 
auf die Natur angewiesen sind, wie beispielsweise die 
Landwirtschaft, die Textilindustrie und das Bauge-
werbe, können erheblichen Risiken ausgesetzt sein. Sol-
che Risiken reichen von physischen Risiken wie Über-
schwemmung oder Dürre zu gesteigerter Preisvolatilität 
und Rohstoffknappheit bis hin zu verstärkter Überwa-
chung durch Investoren und Regulierungsbehörden. 

Untersuchungen des Weltwirtschaftsforums (WEF) 
zeigen, dass die Branchen, die von Biodiversität und 
Ökosystemdienstleistungen abhängig sind, 55 Pro-
zent des weltweiten Bruttoinlandsprodukts gene-
rieren. Eine im April 2023 von PwC veröffentlichte 
Studie bestätigt, dass mehr als die Hälfte des welt-
weiten Bruttoinlandsprodukts (BIP) einem mate-
riellen Naturrisiko ausgesetzt ist. Dies verdeutlicht, 
dass anhaltender Verlust von Natur und Biodi-
versität erhebliche finanzielle Risiken für die glo-
bale Wirtschaft und die Gesellschaft birgt. 

Der Rückgang natürlicher Ökosysteme und der Ver-
lust der biologischen Vielfalt bergen disruptive Her-
ausforderungen für Unternehmen. Der Schutz der 
Natur kann aber auch neue Chancen eröffnen. Um 
von diesen Chancen zu profitieren, müssen Unter-
nehmen ihre Praktiken ändern, Risiken vermeiden, 
ihre negativen Auswirkungen verringern, in nachhal-
tige Lösungen investieren, neue Geschäftsmodelle in 
Erwägung ziehen und sich ambitionierte Ziele setzen.

Zeit für Sofortmassnahmen
Obwohl Naturschutz zu einer immer dringenderen Pri-
orität für Unternehmen, Investoren und Regierungen 
wird, haben sich nur sehr wenige Unternehmen diesbe-
züglich Ziele gesetzt. Laut einer Analyse des S&P Glo-
bal Corporate Sustainability Assessment (CSA) haben 
nur sieben Prozent der «S&P Global 500»-Unterneh-
men Biodiversitätsziele festgelegt. Die von engageab-
ility, Implement und Climada im Oktober dieses Jahres 
durchgeführte Climate Change Readiness Studie bestä-
tigt diese Zahl und zeigt, dass sich nur acht Prozent 
der 100 grössten Schweizer Unternehmen konkrete 
Ziele zur Förderung der Biodiversität gesetzt haben.

Unternehmen sind deshalb nun dringend gefor-
dert, ihre Biodiversitätsrisiken und -abhängigkeiten 
zu identifizieren, Ziele zu definieren und diese auch 
extern auf ihre Validität überprüfen zu lassen. Unter-
nehmen können eine Schlüsselrolle spielen, indem sie 
ihre negativen Auswirkungen auf die Natur reduzie-
ren, in den Schutz und die Wiederherstellung der 
Natur investieren sowie innovative Produkte und 

Technologien mit geringerem ökologischen Fussab-
druck entwickeln und einführen. Wichtig sind dabei 
Partnerschaften zum Schutz der Biodiversität ent-
lang der Wertschöpfungskette wie auch die Zusam-
menarbeit mit neuen Lösungen und Start-ups.

Partnerschaften zum Schutz der Biodiversität
Innovate 4 Nature, eine zukunftsweisende Plattform, 
ermöglicht dies, indem sie verschiedene Interessengrup-
pen zusammenbringt, um die Entwicklung naturfreund-
licher Lösungen zu beschleunigen und Unternehmen bei 
der Förderung der biologischen Vielfalt innerhalb ihrer 
Wertschöpfungsketten zu unterstützen. Die zunehmende 
Anerkennung, dass der Erhalt der biologischen Vielfalt 
ein profitables Unterfangen ist, zeigt sich an Beispielen 
wie dem Ökotourismus, der jährliche Wachstumsraten 
von 10 bis 15 Prozent verzeichnet und damit das allge-
meine Tourismuswachstum von fünf Prozent übertrifft. 

Unternehmen müssen jetzt handeln und ihre Bezie-
hung zur Natur überdenken. Sind sie sich der Risi-
ken entlang ihrer Wertschöpfungskette bewusst? 
Wie gestalten Unternehmen eine Zukunft, die sich 
positiv auf die Natur auswirkt? Diese Fragen rich-
ten sich nicht nur an die Führungskräfte, sondern 
an alle, denen die Gesundheit unseres Planeten am 
Herzen liegt. Kommen wir miteinander ins Gespräch 
und unternehmen wir sinnvolle Schritte in Richtung 
einer nachhaltigen und naturfreundlichen Zukunft.

Dr. Barbara Dubach, CEO  
& Gründerin, engageability und  

Executive Director, Innovate 4 Nature

Quellen auf Anfragen erhältlich 
auf info@engeability.ch

D amit eine Pflanze gedeihen kann, benötigt sie 
fruchtbare Erde, Wasser und Sonnenlicht. Bei 
dieser Aufzählung handelt es sich natürlich um 

eine Vereinfachung, denn als ein weiteres grundlegen-
des Element unterstützt auch Stickstoff das Wachs-
tum von Pflanzen. Das chemische Element bildet 
damit einen entscheidenden Bestandteil von Eiweis-
sen in Lebewesen. Doch so essenziell die Rolle von 
Stickstoff bei der Entwicklung von Leben damit auch 
sein mag – eine zu hohe Konzentration des chemi-
schen Elements kann zu einem bedenklichen Un-
gleichgewicht in verschiedenen Ökosystemen führen.

Was ist damit konkret gemeint? Gemäss Fachleu-
ten stört die Zunahme von Stickstoff in der Umwelt, 
insbesondere in Form von Nitrat- und Ammonium-
verbindungen, das natürliche Gleichgewicht. Der-
artige Stickstoffanreicherungen resultieren aus 
menschlichen Aktivitäten, darunter intensive Land-
wirtschaft, verschiedene industrielle Prozesse sowie 
Verkehrsemissionen. Dies wiederum zieht eine 
Reihe von Umweltproblemen nach sich, darunter 
die Eutrophierung von Gewässern (Trübung, Ver-
lust von Sauerstoff und Nährstoffen), Bodenver-
sauerung sowie der Verlust der Artenvielfalt.

Verminderung der Biodiversität 
durch Stickstoff
Wie kommt es nun zu dieser problematischen Kaskade 

und welche Rolle spiel dabei der Stickstoff? Verein-
facht gesagt, begünstigt ein Überschuss an Stickstoff 
in Ökosystemen schnell wachsende Pflanzenarten, die 
ihrerseits andere, weniger konkurrenzfähige Arten ver-
drängen. Diese Veränderung in der Pflanzenzusam-
mensetzung (Flora) wirkt sich direkt auf die Fauna aus, 
indem sie die Lebensräume und Nahrungsquellen vieler 
Tierarten verändert. Auf diese Weise entsteht eine Ket-
tenreaktion, welche die gesamte Biodiversität negativ 
beeinflusst und empfindliche Ökosysteme destabilisiert.

Wie bereits angetönt, liegen die Hauptursachen für 
erhöhte Stickstoffkonzentrationen in menschlichen 
Aktivitäten. Dazu zählen die Verbrennung fossi-
ler Brennstoffe, die intensivierte Landwirtschaft mit 
ihrem hohen Einsatz von Düngemitteln sowie die 
industrielle Produktion. Diese Massnahmen und 
Tätigkeiten setzen grosse Mengen an Stickstoff-
verbindungen in die Atmosphäre frei, die dann in 
Form von Niederschlag in Ökosysteme gelangen.

Ammoniak, Landwirtschaft  
und weitere Faktoren
Ein besonderer Fokus liegt auf der Rolle von 

Ammoniak in der Landwirtschaft. Ammoniak, 
hauptsächlich aus Tierhaltung und Düngemit-
teln stammend, trägt massgeblich zur Stickstoffbe-
lastung der Umwelt bei. Nebst der Landwirtschaft 
spielen auch andere Faktoren eine Rolle, wie etwa 
die Bebauung natürlicher Ökosysteme, die eigent-
lich auch als «Stickstofffilter» fungieren würden. 

Um die Stickstoffbelastung zu reduzieren, sind vielfäl-
tige Ansätze notwendig. Dazu gehören etwa verbes-
serte Landwirtschaftspraktiken, darunter der Einsatz 
effizienterer Düngemittel und nachhaltigere Tierhal-
tungsmethoden. Politische Massnahmen zur Regu-
lierung von Stickstoffemissionen in Industrie und 
Verkehr sind ebenfalls entscheidend. Doch auch Ver-
braucherinnen und Verbraucher können ihren Teil zu 
einer Verbesserung an der Stickstoff-Front beitragen: 
Expertinnen und Experten halten fest, dass zum Bei-
spiel das Reduzieren des Fleischkonsums als Mass-
nahme einen grossen, positiven Impact verzeichnen 
kann. Denn die Produktion von Fleisch gehört zu den 
Haupttreibern der Stickstoffbelastung durch die Land-
wirtschaft. Durch einen bewussteren Konsum sowie 
die Unterstützung nachhaltiger landwirtschaftlicher 

Methoden können Endkund:innen die Nachfrage 
nach umweltschädlichen Praktiken verringern. 

Die Komplexität der Stickstoffproblematik macht 
augenscheinlich, dass ein ganzheitlicher Lösungs-
ansatz dringend gefunden werden muss. Eine Kom-
bination aus politischen Massnahmen, nachhaltiger 
Landwirtschaft sowie bewusstem Konsumverhal-
ten kann dazu beitragen, negativen Auswirkun-
gen von Stickstoff auf die Biodiversität effektiv zu 
bekämpfen. Nur durch das Zusammenwirken die-
ser Faktoren kann das Gleichgewicht in Ökosys-
temen wiederhergestellt und die biologische Viel-
falt für zukünftige Generationen erhalten werden.

Einerseits ist Stickstoff für das Leben auf der Erde unerlässlich. Doch andererseits kann sein Überfluss schwerwiegende ökologische Folgen nach 
sich ziehen. Wie aber kommt es eigentlich, dass wir plötzlich über «zu viel» Stickstoff verfügen – und was lässt sich dagegen unternehmen?

Stickstoff: Segen und Fluch für die Biodiversität

Forschungsstelle für Umweltbeobachtung
Die FUB – Forschungsstelle für Umweltbe-
obachtung AG – ist ein unabhängiges Unter-
nehmen mit jahrzehntelanger Erfahrung mit 
Passivsammlern und derer Produktion in der 
Umweltanalytik sowie der Moos-Bestimmung. 
Dank eines eigenes Labors und eines viel-
seitigen Teams bietet sie massgeschneiderte 
Stickstoff-Messkonzepte und hochwertige 
-Monitoring-Lösungen an.

Zu den Auftraggebern gehören Stellen des 
Bundes wie das Bundesamt für Umwelt Bafu, 
das Bundesamt für Strassen Astra sowie Ge-
meinden, Städte und private Organisationen. 
Zum Beispiel misst die FUB im Auftrag diverser 
Kantone teilweise seit über 20 Jahren Stick-
stoffdioxid, was eine Erfolgskontrolle getroffe-
ner NO2-reduzierender Massnahmen erlaubt.

Weitere Informationen zur FUB, Beispielprojek-
ten, Forschung und Angebot unter fub-ag.ch

Kolibris: Meister der Anpassung und Vielfalt seit Millionen Jahren.

A NEW WORLD OF PEACE

Partnerschaften zum Schutz der Biodiversität


